
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 28 (1938)

Heft: 35

Artikel: Jeder auf seinem Platz

Autor: Lötscher, E.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-647015

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-647015
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 35 DIE BERN

fßenf, ein fotßes follte es roo^I fein, ßunberte non granîen
ausgeben fonnte, unb einer armen Sufefrau oerfagte man ein

paar granfen Soßnerßößung? 2luf unerflärtiße Steife mußte
biefes Serfenßatsbanb in ben ^apierforb getommen fein unb
mürbe firberließ oermißt unb gefußt non ißrem ©ßef. SSas tun?
Heute 9taßt noß in feine Srioatrooßnung geßen? Sa troß
im Hersen ber armen geplagten grau ber ©roll unb ber ßorn
empor unb fie befeßloß, bem Herrn, ber fein Hers für arme ßeu=
te su ßaben fßien, eine öeftion su geben. —

2) as Sertenßatsbanb motlte fie über Staßt nießt im Haufe
behalten. Sas gunbbureau mar gefeßtoffen um biefe Seit; aber
ber Sotiseipoften mußte offen fein. S3 er meiß, ob ißr ber be=

reßnenbe Herr ©ßef ben gefefetiß sugeftanbenen ginbertoßn
gegeben ßätte unb auf biefen mollte fie nießt oersißten — menn
man bas ©etb für foleße ©efßenfe ßatte, mußte man es aueß

für ben ginbertoßn ßaben. —
Sie feßlüpfte notß einmal in ißren bünnen, fabenfeßeinigen

Stantet, barg ben îoftbaren gunb tief in ber innern Xafße unb
eilte 3um näcßften Sotiseipoften, bort ersäßlte fie roaßrßeitsge*
treu bie ganse ©efßißte, auß, marum fie bie Serienfette ßier
unb nießt bireft abgeben motte, subem fei fie morgen früß in
einem fernen Sittenguartier in SIrbeit unb tonne nitßt oorßer
noiß ins ©efßäftsßaus geßen. Ser Saufpreis ber Serienfette
"

eße ftßmars auf meiß auf ber beitiegenben Seßmmg unb fie
anfprueße ben gefeßtißen ginbertoßn. —

Sie Herren non ber Sotisei roaren gans erftaunt über bie
energifeße Spraße ber tieinen, abgemüßten grau unb maeßten
fie barauf aufmerffam, baß biefes Sorgeßen ißr am ©nbe bie
Sünbigung eintragen tonnte, grau Sriften roottte biefes fRifito
auf fitß neßmen unb meinte g ans oerbittert unb ersürnt: „Stenn
feine Samen ein Seßt ßaben auf fo fßöne Serienfetten, fo
ßaben arme Sufefrauen ein fRecßt auf einen anftänbigen Soßn.
— 3ß ßabe eßrlicß unb torreft geßanbelt, icß ßätte ja bie S8er=

ten auß beßalten tonnen, niemanb ßätte baoon etmas gemußt."

2tm anbern Storgen ging fie roie alte Sage früß mit bem
Sin'be in bie Srippe unb bann an bie Strbeit. Sie mar aber
nießt roenig erftaunt, ats ißr ber SDÎann bei ißrer Heimfeßr
mit freubeftraßtenbem ©efießt einen gelben Srtefumfßtag ßin=

ßielt unb fagte, es fei ein Herr ßier gemefen, ber biefes (Selb
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für fie abgegeben ßabe. Ser ©ßef bes großen ©efßäfts*
ßaufes ßabe ben SSertuft noiß in berfetben Saßt ber Sotisei
angemetbet unb oon bort prompt bie Stitteitung erßatten,
baß bas Sertenßatsbanb abgegeben morben fei, mit ber Se=

bingung, baß ber ginbertoßn naiß gefeßtießer Sereßramg be-
3aßtt merben müffe. — Ser Herr ßabe fetbftoerftänblicß altes
3ugebittigt unb ben eßrticßen ginber gebeten, fitß bei ißm im
Sureau su metben. —

grau Sriften ging am anbern Storgen ßin, naßm ißren
-onsen 3Rut 3ufammen unb metbete fitß beim ©ßef. Sie fagte
ißm frei unb offen, marum fie ißm bas Sertenßatsbanb
nißt fetbft abgegeben ßabe, benn fie ßätte annehmen müffen,
baß er fitß) ebenfo benommen ßätte roie bei ißrer befeßeibenen
Sitte um Soßnerßößung, unb im Sehen einer armen Sußfrau
bieten fiß nißt fo niete ©tüßsmomente, als baß man nißt bie=

fen einen, ber einem in gorm einer gefunbenen Sertenfette
einmal in bie Hänbe îam, eben ausnüßen motlte. Ser Herr
fßaute ber einfaßen grau g ans erftaunt in bas mübe SInttiß.
Sie mußte einmal reßt ßübfß gemefen fein unb ißre Sugen
fßauten nun gerabemegs in bie feinen unb um ißren ßerben,
fßmaten SSJlunb süßte es ein menig als fie fagte; „Serseißen
Sie, baß iß fo geßanbelt ßabe; aber iß mar ersürnt über 3ßre
Sbfage, als iß Sie bat, mir etmas meßr Soßn su geben, roeit
boß mein SJiann feine Strbeit ßat unb mir im grüßling ein
smeites Sfinbßen ßaben merben menn man fo teure Ser=
ten taufen tann, tonnte man moßl auß eine folße Sitte er=

füllen fßmertiß trägt bie grau, bie biefe Serien befom=
men follte, an ißrem Seben fo fßmer mie iß "

Unb nun gefßaß etmas linerroartetes. Ser Herr ftanb auf,
trat gans bißt oor grau Triften ßin unb fagte: „Sie ßaben
reßt, iß ßabe nißt roeiter barüber naßgebaßt. Sie folten meßr
Soßn ßaben unb iß merbe feßen, baß 3ßr Siann Strbeit im
Haufe erßätt als Saßer unb Susläufer, bas mirb er rooßt fön*
nen. ttnb jeßt geßen Sie ßeim, grau Triften, unb rußen Sie fiß
einmal aus. Sie Sonne fßeint ßeute fo marm, baß es 3ßren
fßmalen 2Bangen nißt fßaben tonnte, menn Sie fiß ein menig
an bie frifße Suft begeben, iß merbe bafür forgen, baß 3ßnen
ber Sagtoßn boß besaßtt mirb." — Samit mar grau Sriften
enttaffen unb fie mar überfroß, baß in ißr Seben auß einmal
ein gans Hein menig ©tüß gefommen!

Jeder auf* seinem ; Platz
Skizze von E. Lötscher

3m „Sären" su Strnen faßen an einem fßmüten 3utitag
3mei Slänner am alten Sßiefertifß. Ser Sauer Seter Sßnetti
unb Sergfüßrer Slartus Slattner. Sie maren altein in ber
Stube, ber 2ßirt mar ßinausgerufen morben unb ber Sauer
manbte fiß an ben jugenbtißen Sergfüßrer.

„Sie Siebelei mit ber Stine muß aufßören. Sift ja fonft
ein maßerer Surfße, aber bein Seruf paßt mir nißt. SBerbe
Sauer unb iß gebe bir fofort bie Stina unb nerßetf' euß su
einem ©ütßen."

Startus Slattner furßte bie Stirne.
„3ß ßabe bas 3eug 3um Sauern nißt. Stiß loßen bie

Serge. Stein Sater mar fßon Sergfüßrer unb iß liebe nun ein»
mal bie Serge."

„Steßgrinb! Sann beßatt iß eben bie Stina."
„3eber auf feinem Stoß, Sater Sßnetti! ©in tüßtiger

Sergfüßrer tann es fo meit bringen, roie ein Sauer. Sas ßat
mein Sater bemiefen unb oon mir roerbet 3ßr nißt behaupten
motten, baß iß aus ber 2Irt fßtage. Sie Seibenfßaft für bie
Serge liegt mir eben im Stute."

„Steinetroegen! Seßne aber nißt bamit, baß bu bie Stina
betommft."

„3ß tann marten, Sater Sßnetti!" fagte SOtarfus troßen.
Serärgert tränt Sater Sßnetti fein ©tas aus unb erßob fiß.

„3a, jeber auf feinem Stafe", ßößnte er unb oertieß grußtos bie
Stube.

Slergerliß fßaute ißm Siarfus naß.
„2Bir tommen boß noß sufammen, ob bu mittft ober nißt",

brummte er, marf ein ©etbftüß auf ben Sifß unb maßte fiß
auf ben fjeimroeg.

2tbenb mar's, ©in fßmeres ©emitter enttub fiß über bem
Roßtal oon 2trnen. Süße flammten, fßmere Sonnerfßtäge
braßen fiß an ben getfen bes ,tüeni= unb ©rünßorns unb roar=
fen bas ©ßo in ferne Säter. Starfus ftanb am genfter unb
fßaute bem Soben ber entfeffetten ©temente su. 2Bieber süßte
ein ftammenber Stife, bem ein gemattiger Sonnerfßtag folgte.
Sraußen fant rafß bie Saßt ßerab unb bie SRutter trat in bie
Stube unb sünbete bie Hängelampe an.

Slarfus naßm eine Sanbfarte ßeroor unb fußte barin einen
neuen 2Beg aufs Küenißorn. 3äß ßob er fein Haupt unb taufßte.

„Sie Sturmgtoßen! ©s mirb boß nißt eingefßtagen ßa=
ben!" meinte bie Stutter erfßroßen.

Starfus trat ans genfter, öffnete es unb fßaute naß ei=

nem geuerfßein aus.
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schenk, ein solches sollte es wohl sein, Hunderte von Franken
ausgeben konnte, und einer armen Putzfrau versagte man ein

paar Franken Lohnerhöhung? Auf unerklärliche Weise mußte
dieses Perlenhalsband in den Papierkorb gekommen sein und
wurde sicherlich vermißt und gesucht von ihrem Chef. Was tun?
Heute Nacht noch in seine Privatwohnung gehen? Da kroch

im Herzen der armen geplagten Frau der Groll und der Zorn
empor und sie beschloß, dem Herrn, der kein Herz für arme Leu-
te zu haben schien, eine Lektion zu geben. —

Das Perlenhalsband wollte sie über Nacht nicht im Hause
behalten. Das Fundbureau war geschlossen um diese Zeit; aber
der Polizeiposten mußte offen sein. Wer weiß, ob ihr der be-
rechnende Herr Chef den gesetzlich zugestandenen Finderlohn
gegeben hätte und auf diesen wollte sie nicht verzichten — wenn
man das Geld für solche Geschenke hatte, mußte man es auch

für den Finderlohn haben. —
Sie schlüpfte noch einmal in ihren dünnen, fadenscheinigen

Mantel, barg den kostbaren Fund tief in der innern Tasche und
eilte zum nächsten Polizeiposten, dort erzählte sie wahrheitsge-
treu die ganze Geschichte, auch, warum sie die Perlenkette hier
und nicht direkt abgeben wolle, zudem sei sie morgen früh in
einem fernen Villenguartier in Arbeit und könne nicht vorher
noch ins Geschäftshaus gehen. Der Kaufpreis der Perlenkette
' ehe schwarz auf weiß auf der beiliegenden Rechnung und sie

anspruche den gesetzlichen Finderlohn. —
Die Herren von der Polizei waren ganz erstaunt über die

energische Sprache der kleinen, abgemähten Frau und machten
sie darauf aufmerksam, daß dieses Vorgehen ihr am Ende die
Kündigung eintragen könnte. Frau Kristen wollte dieses Risiko
auf sich nehmen und meinte ganz verbittert und erzürnt: „Wenn
feine Damen ein Recht haben auf so schöne Perlenketten, so

haben arme Putzfrauen ein Recht auf einen anständigen Lohn.
— Ich habe ehrlich und korrekt gehandelt, ich hätte ja die Per-
len auch behalten können, niemand hätte davon etwas gewußt."

Am andern Morgen ging sie wie alle Tage früh mit dem
Kinde in die Krippe und dann an die Arbeit. Sie war aber
nicht wenig erstaunt, als ihr der Mann bei ihrer Heimkehr
mit freudestrahlendem Gesicht einen gelben Briefumschlag hin-
hielt und sagte, es sei ein Herr hier gewesen, der dieses Geld
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für sie abgegeben habe. Der Chef des großen Geschäfts-
Hauses habe den Verlust noch in derselben Nacht der Polizei
angemeldet und von dort prompt die Mitteilung erhalten,
daß das Perlenhalsband abgegeben worden sei, mit der Be-
dingung, daß der Finderlohn nach gesetzlicher Berechnung be-
zahlt werden müsse. — Der Herr habe selbstverständlich alles
zugebilligt und den ehrlichen Finder gebeten, sich bei ihm im
Bureau zu melden. —

Frau Kristen ging am andern Morgen hin, nahm ihren
anzen Mut zusammen und meldete sich beim Chef. Sie sagte

ihm frei und offen, warum sie ihm das Perlenhalsband
nicht selbst abgegeben habe, denn sie hätte annehmen müssen,
daß er sich ebenso benommen hätte wie bei ihrer bescheidenen
Bitte um Lohnerhöhung, und im Leben einer armen Putzfrau
bieten sich nicht so viele Glücksmomente, als daß man nicht die-
sen einen, der einem in Form einer gefundenen Perlenkette
einmal in die Hände kam, eben ausnützen wollte. Der Herr
schaute der einfachen Frau ganz erstaunt in das müde Antlitz.
Sie mußte einmal recht hübsch gewesen sein und ihre Augen
schauten nun geradewegs in die seinen und um ihren herben,
schmalen Mund zuckte es ein wenig als sie sagte: „Verzeihen
Sie, daß ich so gehandelt habe; aber ich war erzürnt über Ihre
Absage, als ich Sie bat, mir etwas mehr Lohn zu geben, weil
doch mein Mann keine Arbeit hat und wir im Frühling ein
zweites Kindchen haben werden wenn man so teure Per-
len kaufen kann, könnte man wohl auch eine solche Bitte er-
füllen schwerlich trägt die Frau, die diese Perlen bekom-
men sollte, an ihrem Leben so schwer wie ich "

Und nun geschah etwas Unerwartetes. Der Herr stand auf,
trat ganz dicht vor Frau Kristen hin und sagte: „Sie haben
recht, ich habe nicht weiter darüber nachgedacht. Sie sollen mehr
Lohn haben und ich werde sehen, daß Ihr Mann Arbeit im
Hause erhält als Packer und Ausläufer, das wird er wohl kön-
nen. Und jetzt gehen Sie Heim, Frau Kristen, und ruhen Sie sich

einmal aus. Die Sonne scheint heute so warm, daß es Ihren
schmalen Wangen nicht schaden könnte, wenn Sie sich ein wenig
an die frische Lust begeben, ich werde dafür sorgen, daß Ihnen
der Taglohn doch bezahlt wird." — Damit war Frau Kristen
entlassen und sie war überfroh, daß in ihr Leben auch einmal
ein ganz klein wenig Glück gekommen!

> iiiit
8kl??« voll L. lâgcbsl-

Im „Bären" zu Arnen saßen an einem schwülen Iulitag
zwei Männer am alten Schiefertisch. Der Bauer Peter Schnelli
und Bergführer Markus Plattner. Sie waren allein in der
Stube, der Wirt war hinausgerufen worden und der Bauer
wandte sich an den jugendlichen Bergführer.

„Die Liebelei mit der Stine muß aufhören. Bist ja sonst
ein wackerer Bursche, ober dein Beruf paßt mir nicht. Werde
Bauer und ich gebe dir sofort die Stina und verhelf' euch zu
einem Gütchen."

Markus Plattner furchte die Stirne.
„Ich habe das Zeug zum Bauern nicht. Mich locken die

Berge. Mein Vater war schon Bergführer und ich liebe nun ein-
mal die Berge."

„Steckgrind! Dann behalt ich eben die Stina."
„Jeder auf seinem Platz, Vater Schnelli! Ein tüchtiger

Bergführer kann es so weit bringen, wie ein Bauer. Das hat
mein Vater bewiesen und von mir werdet Ihr nicht behaupten
wollen, daß ich aus der Art schlage. Die Leidenschaft für die
Berge liegt mir eben im Blute."

„Meinetwegen! Rechne aber nicht damit, daß du die Stina
bekommst."

„Ich kann warten, Vater Schnelli!" sagte Markus trocken.
Verärgert trank Vater Schnelli sein Glas aus und erhob sich.

„Ja, jeder auf seinem Platz", höhnte er und verließ grußlos die
Stube.

Aergerlich schaute ihm Markus nach.
„Wir kommen doch noch zusammen, ob du willst oder nicht",

brummte er, warf ein Geldstück auf den Tisch und machte sich

auf den Heimweg.
Abend war's. Ein schweres Gewitter entlud sich über dem

Hochtal von Arnen. Blitze flammten, schwere Donnerschläge
brachen sich an den Felsen des Küeni- und Grünhorns und war-
sen das Echo in ferne Täler. Markus stand am Fenster und
schaute dem Toben der entfesselten Elemente zu. Wieder zuckte
ein flammender Blitz, dem ein gewaltiger Donnerschlag folgte.
Draußen sank rasch die Nacht herab und die Mutter trat in die
Stube und zündete die Hängelampe an.

Markus nahm eine Landkarte hervor und suchte darin einen
neuen Weg aufs Küenihorn. Jäh hob er sein Haupt und lauschte.

„Die Sturmglocken! Es wird doch nicht eingeschlagen ha-
ben!" meinte die Mutter erschrocken.

Markus trat ans Fenster, öffnete es und schaute nach ei-
nein Feuerschein aus.
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,,3cl) fürchte, baft ein Vergunglüd paffiert ift! Der De*
brunner ift b'eute früb mit 3toei Herren unb einer Dame aufs
©riinborn. 3d) fab fie nod) nicht surüdfommen unb fürchte, baft
ihnen etm as ftugeftoften ift. 3d) hab ibn gemarnt, aber er lachte
mich aus."

Unb SJtartus nabm ben Hut oon ber SBanb, griff sunt Stod
unb sur ßaterne.

„3d) mill einmal im Dorf nachleben, mas los ift!" manbte
er fid) an bie SJtutter unb oerlieft bas Haus. Vom Kirchturm
herab mimmerte bie ©lode. SJlit einem Vtid oergemifferte er
fid) auf ber Steintreppe, baft nirgenbs geuer ausgebrochen,
©ben trat ber Stacftbar SJteuli aus bem Haufe. ©r mar eben»

falls bergmäftig ausgeriiftet unb brannte fein Pfeifchen an.
„23as gibt's, ©briften?" rief SJtartus hinüber.
„Hm meift fefbft nicht! Vermutlich ein Vergunglüd."
©emeinfdm ftapften bie herben in bie fintenbe Stacht hinaus.

Ueberall öffneten fich bie Haustüren unb fernbafte SJtänner
ftrebten bem' Ktrcftplaft entgegen, um 3U erfahren, marum bie
Sturmgloden geläutet mürben.

Vor beut „Vären" ftanben etliche Vergler in eifrigem ®e=

fpräd) beifammen. Stegenmotten bebedten bie fteil aufragenben
Verge, ab unb 31t sudte ein Vliftftrabl unb serrift bie ginfternis.

„Vergnot!" fagte ber Obmann ber gührer, ber eben 3um
fchmeren Sang ausgerüftet aus bem „Vären" trat, ben ©is*
pidel in ber Hanb unb ein Seit über bie Schultern gehängt.

„23er ift's?" rief eine Stimme aus bem Raufen.
„Der Debrunner mit brei gremben. ©iner Dame unb smei

Herren. Vor einer Viertelftunbe melbete ber Senn auf ber
Kreusalp, baft oon ben getfen bes ©rünhorns herab Stotfignate
gegeben morben feien", fagtè ber Obmann.

SJtartus ' Vlattner pfiff leife burd) bie gähne.

„3d) bab's geahnt unb hatte ben Debrunner am SJtorgen
gemarnt", manbte er fich an SJteuli.

„23ar ein Unfinn, heute in bie Verge 31t gehen. Das Un*
metter lag ben gansen Dag über in ber ßuft", brummte biefer.

„SBenn's fo ift, finb Videl unb Seil unentbehrlich!" meinte
SJtartus Vlattner unb lehrte nach Haufe 3urüd, feine Vusrü*
ftung 311 oerooEftänbigen.

Der Obmann mufterte bie Schar ber SJtänner.

„3ft alles bereit?"
„Vlies!" tarn es oielftimmig jurüd, unb unter ber Vnfüh=

rung bes Obfnanrts ©allufter tieften bie berggemohnten SJtänner
bas Dörflein hinter fich unb ftiegen bergmärts, ben glühen 3U.

SJtutter Vlattner ftanb unter her Haustüre unb blidte ben
minsigen ßichtern nach, bie am Verghang höher ftiegen. Das
©emitter hatte nachgelaffen, ein feiner Stegen riefelte herab.

„23iE's ©ott hört auch ber halb auf!" fagte bie Vlattn-erin
unb motlte ins Haus surüdfehren, als plöfttich ein SJtäbchenfopf
neben ihr auftauchte.

„Du, Stine?" frug bie alte grau oermunbert.
„3ft SJtartus auch gegangen?" frug bas SJtäbchen, bie bun=

fein Vugen flehenb auf bie ältere grau gerichtet.
„greilich geht er mit!" feufste bie Vtutter. ©in gütiges

ßächeln fchmebte auf ben ßippen.
„Darf ich einen Vugenblid hereinfommen?"
„3a, fomm nur, Stineli! Vber bein Vater?"
„Keine Sorge, er fiftt im „Vären" brunten unb lehrt nicht

oor Vtitternacht nad) ^aufe. Unb SOtutter. meift, roohin ich ge=

gangen."
„Dann fomm!" unb Vtutter Vlattner lehrte in bie Stube

3urüd. ßeichtfüftig folgte ihr bie Stina unb trat in bie heimelige
SBohnftube.

Die Vtutter 3Ünbete bie Heine Hängelampe an unb bie
Stine feftte fid) auf bie Ofenbant, nahm bas bunUe Dud) ab,
bas ihr fchmates, füftes ©efichtchen bisher halb oerbedte.

„Haft Vngft um SDtarfus?" frug lächelnb bie SOtutter.

,,3a eine gräftliche Vngft!" geftanb bie Stina.
„Da müftte ich beftänbig in einer Vngft um ben Vub fein!

Schau, er ift fein Stürmer unb überlegt jeben Schritt, ben er
oornimmf."

„3d) meift es, Vtutter Vlattner. Vber auch fallenbe Steine
finb gefährlich. Unb bas ift's ja eben, marum Vater nichts oon
Vîarfus miffen mill." Könntet 3hr nicht ein gutes SBort bei
Vtarfus einlegen, baft er ben Veruf aufgibt unb ein ©ütcften
übernimmt?"

„Kinb, Kinb, bu oerlangft oiel oon ihm. Die Verge finb
feine Heimat, ©r hängt, mie fein Vater, mit ßeib unb Seele an
ihnen. S<hau> Stini, ich hab als junges SSSeib oft auf ben Knien
oor meinem Vtann gelegen unb ihn gebeten, ben gefährlichen
Veruf aufsugeben.

,Vlies tannft bu oon mir oerlangen, nur bas nicht!' hat er
mir jebesmal sur Vntmort gegeben; unb mit ber 3eit hab ich es

unterlaffen unb mich bamit abgefunben. Das nämliche Verg=
fieber ftedt auch in Vtarfus. 3d) fann's nicht änbern. Unb fd)lieft=

lid) ift ja mein Sötann auch nicht in ben Vergen oerunglüdt. Der
Dob lauert auch im Dieftanb auf ben Vtenfchen, unb roenn es

©ottes 5BilIe ift, baft Vtarlus in ben Vergen erfällt, fönnen mir
es nicht änbern."

Die Stine feufste.
„3br möget recht haben, Vtutter Vlattner. SVenn nur Vater

oernünftig fein moHte."
„3a, ba mirft bu ©ebulb haben müffen, Kinb."
Vtutter Vlattner trat ans genfter unb fchaute in bie Höhe.

„Vtan fieht fie nicht mehr. Sie merben im Vergmatb fein!"
Schmeigenb erflommen bie Vtänner ben Steilhang, ber 3U

ben Vtaienfäften hinaufführte. Der fRegen hatte nachgelaffen,
emseine Sterne hingen am bunfeln Vachthimmet. 9tod) mar ber
Vtonb nicht aufgeftiegen. Von Seit su geit ftanben bie Vtänner
ftill unb fchauten sum ©rünhorn hinauf, beffen gelsmänbe
brohenb in ben Himmel ftiegen. Vber oergebtid) fchauten fie

nach bem Votfignal aus, oon bem ber Obmann ersählt.

Vtarlus ging bicht hinter bem Obmann.

„Der ©ngtänber ift heute abgereift!" manbte fich biefer an

Vtarlus.
„Heute fchon? ©r mollte mit mir aufs Küenihorn, aber ich

hab ihm abgeraten."
„Haft mobl getan! Das ©emitter lag fchon geftern in ber

ßuft. Unb mas ich noch fagen mollte, Veter Schnelli fiftt im

„Vären" unb mettert über unfern Stanb."
„ßaft ihn mettern, er oerfteht es nicht anbers!" entgegnete

Viarfus.
„Schabe um Schnelli. 3ft fonft fein übler Vtann."
„©in eingefleifditer Vauer, ber Ü0I3 ift, auf eigener Scholle

3U fiften."
„Das baft gut gefagt, Vtarlus!" pflichtete ihm ber Obmann

bei.
„Holla! Das ßiebt erfdjeint mieber!" rief eine Stimme him

ter ihnen. SVirflich bemerfte man hoch in ben gelfen bes ©rüm
horns ein breimatiges Vufbtiften einer ßaterne.

„Die ßiiftter hoch!" befahl ber Obmann unb fofort gab bie

fftettungsmannfehaft bas geich-en. Sie fdjmangen breimat hinter*

einanber bie ßaternen über ihrem Hanpt, ben Verftiegenen 3"

melben, baft Vettung untermegs fei. Unb.bann ging es meiter.

Das Vuffchlagen ber Stöde, nieberfallenbe Steine, bann mieber

ber fRuf: „Vcfttung, Steinfchlag" bes Obmanns 3errift bie Stille
ber Stacht. Schon 3mei Stunben maren oerftrichen, als enbiid)

ber SDtonb hinter bem gählenftod aufftieg. Stach einer meitern

Stunbe erreichte bie Vtannfcftaft bie gelsmänbe bes ©rünhorns.

Dort mürbe lurse geit geraftet, bann manbte fich ber Obmann

an bie Vergler.
„23er mill oorangehen?"
SDtarfus Vlattner melbete fich als erfter. Der Obmann nidte.

„3ft gut!" unb er beseichnete brei meitere, noch jüngere Verg*

führer, bie fich SJtartus anfehtieften foüten. gu oiert ftiegen fte

in bie getfen, mährenb bie anbern 3urüdblieben. ßangfam, be*

bächtig ging SJtartus oor. Sorgfam prüfte er jeben Stein, auf

ben er feinen guft feftte. Die Sßanb hatte gute ©riffe. SJttt

Hänben unb güften arbeitete er fich empor unb feine Vegteiter

folgten ihm bicht auf ben gerfen.
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„Ich fürchte, daß ein Bergunglück passiert ist! Der De-
brunner ist heute früh mit zwei Herren und einer Dame aufs
Grünhorn. Ich sah sie noch nicht zurückkommen und fürchte, daß
ihnen etwas zugestoßen ist. Ich hab ihn gewarnt, aber er lachte
mich aus."

Und Markus nahm den Hut von der Wand, griff zum Stock
und zur Laterne.

„Ich will einmal im Dorf nachsehen> was los ist!" wandte
er sich an die Mutter und verließ das Haus. Vom Kirchturm
herab wimmerte die Glocke. Mit einem Blick vergewisserte er
sich auf der Steintreppe, daß nirgends Feuer ausgebrochen.
Eben trat der Nachbar Meuli aus dem Hause. Er war eben-
falls bergmäßig ausgerüstet und brannte sein Pfeifchen an.

„Was gibt's, Christen?" rief Markus hinüber.
„Hm weiß selbst nicht! Vermutlich ein Bergunglück."
Gemeinsam stapften die beiden in die sinkende Nacht hinaus.

Ueberall öffneten sich die Haustüren und kernhafte Männer
strebten dem' Kirchplatz entgegen, um zu erfahren, warum die
Sturmglocken geläutet würden.

Vor dem „Bären" standen etliche Bergler in eifrigem Ge-
spräch beisammen. Regenwolken bedeckten die steil aufragenden
Berge, ab und zu zuckte ein Blitzstrahl und zerriß die Finsternis.

„Bergnot!" sagte der Obmann der Führer, der eben zum
schweren Gang ausgerüstet aus dem „Bären" trat, den Eis-
Pickel in der Hand und ein Seil über die Schultern gehängt.

„Wer ist's?" rief eine Stimme aus dem Haufen.
„Der Debrunner mit drei Fremden. Einer Dame und zwei

Herren. Vor einer Viertelstunde meldete der Senn auf der
Kreuzalp, daß von den Felsen des Grünhorns herab Notsignale
gegeben worden seien", sagte der Obmann.

Markus Plattner pfiff leise durch die Zähne.

„Ich hab's geahnt und hatte den Debrunner am Morgen
gewarnt", wandte er sich an Meuli.

„War ein Unsinn, heute in die Berge zu gehen. Das Un-
wetter lag den ganzen Tag über in der Luft", brummte dieser.

„Wenn's so ist, sind Pickel und Seil unentbehrlich!" meinte
Markus Plattner und kehrte nach Hause zurück, seine Ausrü-
stung zu vervollständigen.

Der Obmann musterte die Schar der Männer.
„Ist alles bereit?"
„Alles!" kam es vielstimmig zurück, und unter der Anfüh-

rung des Obsnanns Gallußer ließen die berggewohnten Männer
das Dörflein hinter sich und stiegen bergwärts, den Flühen zu.

Mutter Plattner stand unter der Haustüre und blickte den
winzigen Lichtern nach, die am Berghang höher stiegen. Das
Gewitter hatte nachgelassen, ein feiner Regen rieselte herab.

„Will's Gott hört auch der bald auf!" sagte die Plattnerin
und wollte ins Haus zurückkehren, als plötzlich ein Mädchenkopf
neben ihr auftauchte.

„Du, Stine?" frug die alte Frau verwundert.
„Ist Markus auch gegangen?" frug das Mädchen, die dun-

keln Augen flehend auf die ältere Frau gerichtet.
„Freilich geht er mit!" seufzte die Mutter. Ein gütiges

Lächeln schwebte auf den Lippen.
„Darf ich einen Augenblick hereinkommen?"
„Ja, komm nur, Stineli! Aber dein Vater?"
„Keine Sorge, er sitzt im „Bären" drunten und kehrt nicht

vor Mitternacht nach Hause. Und Mutter weiß, wohin ich ge-
gangen."

„Dann komm!" und Mutter Plattner kehrte in die Stube
zurück. Leichsfüßig folgte ihr die Stina und trat in die heimelige
Wohnstube.

Die Mutter zündete die kleine Hängelampe an und die

Stine setzte sich auf die Ofenbank, nahm das dunkle Tuch ab,
das ihr schmales, süßes Gesichtchen bisher halb verdeckte.

„Hast Angst um Markus?" frug lächelnd die Mutter.
„Ja eine gräßliche Angst!" gestand die Stina.
„Da müßte ich beständig in einer Angst um den Bub sein!

Schau, er ist kein Stürmer und überlegt jeden Schritt, den er
vornimmt."

„Ich weiß es, Mutter Plattner. Aber auch fallende Steine
sind gefährlich. Und das ist's ja eben, warum Vater nichts von
Markus wissen will." Könntet Ihr nicht ein gutes Wort bei
Markus einlegen, daß er den Beruf aufgibt und ein Gütchen
übernimmt?"

„Kind, Kind, du verlangst viel von ihm. Die Berge sind
seine Heimat. Er hangt, wie sein Vater, mit Leib und Seele an
ihnen. Schau> Stini, ich hab als junges Weib oft auf den Knien
vor meinem Mann gelegen und ihn gebeten, den gefährlichen
Beruf aufzugeben.

.Alles kannst du von mir verlangen, nur das nicht!' hat er
mir jedesmal zur Antwort gegeben,- und mit der Zeit hab ich es

unterlassen und mich damit abgefunden. Das nämliche Berg-
fieber steckt auch in Markus. Ich kann's nicht ändern. Und schließ-

sich ist ja mein Mann auch nicht in den Bergen verunglückt. Der
Tod lauert auch im Tiefland auf den Menschen, und wenn es

Gottes Wille ist, daß Markus in den Bergen erfällt, können wir
es nicht ändern."

Die Stine seufzte.

„Ihr möget recht haben, Mutter Plattner. Wenn nur Vater
vernünftig sein wollte."

„Ja, da wirst du Geduld haben müssen, Kind."
Mutter Plattner trat ans Fenster und schaute in die Höhe.

„Man sieht sie nicht mehr. Sie werden im Bergwald sein!"

Schweigend erklommen die Männer den Steilhang, der zu
den Maiensäßen hinaufführte. Der Regen hatte nachgelassen,

einzelne Sterne hingen am dunkeln Nachthimmel. Noch war der
Mond nicht aufgestiegen. Von Zeit zu Zeit standen die Männer
still und schauten zum Grünhorn hinauf, dessen Felswände
drohend in den Himmel stiegen. Aber vergeblich schauten sie

nach dem Notsignal aus, von dem der Obmann erzählt.

Markus ging dicht hinter dem Obmann.

„Der Engländer ist heute abgereist!" wandte sich dieser an

Markus.
„Heute schon? Er wollte mit mir aufs Küenihorn, aber ich

hab ihm abgeraten."
„Hast wohl getan! Das Gewitter lag schon gestern in der

Luft. Und was ich noch sagen wollte, Peter Schnelli sitzt im

„Bären" und wettert über unsern Stand."
„Laß ihn wettern, er versteht es nicht anders!" entgegnete

Markus.
„Schade um Schnelli. Ist sonst kein übler Mann."
„Ein eingefleischter Bauer, der stolz ist, auf eigener Scholle

zu sitzen."
„Das hast gut gesagt, Markus!" pflichtete ihm der Obmann

bei.
„Holla! Das Licht erscheint wieder!" rief eine Stimme hin-

ter ihnen. Wirklich bemerkte man hoch in den Felsen des Grün-

Horns ein dreimaliges Aufblitzen einer Laterne.

„Die Lichter hoch!" befahl der Obmann und sofort gab die

Rettungsmannschaft das Zeichen. Sie schwangen dreimal hinter-
einander die Laternen über ihrem Haupt, den Verstiegenen zu

melden, daß Rettung unterwegs sei. Und dann ging es weiter.

Das Aufschlagen der Stöcke, niederfallende Steine, dann wieder

der Ruf: „Achtung, Steinschlag" des Obmanns zerriß die Stille
der Nacht. Schon zwei Stunden waren verstrichen, als endlich

der Mond hinter dem Fählenstock aufstieg. Nach einer weitern

Stunde erreichte die Mannschaft die Felswände des Grünhorns.

Dort wurde kurze Zeit gerastet, dann wandte sich der Obmann

an die Bergler.
„Wer will vorangehen?"
Markus Plattner meldete sich als erster. Der Obmann nickte.

„Ist gut!" und er bezeichnete drei weitere, noch jüngere Berg-

führer, die sich Markus anschließen sollten. Zu viert stiegen sie

in die Felsen, während die andern zurückblieben. Langsam, be-

dächtig ging Markus vor. Sorgsam prüfte er jeden Stein, auf

den er seinen Fuß setzte. Die Wand hatte gute Griffe. Mit
Händen und Füßen arbeitete er sich empor und seine Begleiter

folgten ihm dicht auf den Fersen.
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„SBeiter linfs!" fchrie oon unten ber Obmann, ber ben
Stufftieg Übermächte. SRarfus gehorchte unb manbte fict) nach ber
Sinten. Bon oben faufte ein <5tein sur Siefe unb ftreifte beinahe
Iben magemutigen Kletterer. SRan börte fein Buffcfelagen.
©djmeih ftanb auf ber Stirne ber SRänner, bie Stacht mar fühl,
bie Steine noch naß oom Stegen. 3mmer fteiter mürbe bie
SBanb unb SRarfus bih bie 3ätme aufeinanber. Sie ijänbe
bluteten, bie Knie fd)meßten, both SRarfus achtete nicht barauf.
Unb enblich erreichte er ein fchmales Stafenbanb. Oben ange»
Ïommen, ftieh er einen hellen Sauchser aus. Kaum, bah beffen
©cho oerhallt mar, tarn hoch über ihm, aus ben Seifen, bie
Bntmort surüd.

„Ser Sebrunner ift's. ©r hat fich oerftiegen", fagte SRarfus
3U ben Begleitern. Unb er prüfte ben meitern Bufftieg. Saft
fenfrecht ftieg oor ben SRännern ber Sels auf.

„SRehr lints halten!" fcferie oon unten ber Obmann. Ob»

mohl feine Stimme oom ©dm fortgetragen mürbe, oerftanb
SRarfus ben Stuf bod) unb manbte fich feitmärts auf bem an»

fteigenben Selfenbanb. SRit fcharfen Bugen ertannte er eine

liefe Stinne, bie ben meitern Bnftieg ermöglichte. Stubig unb
ficher fchmang fid) ber geübte Bergführer höher. SRancfemal
folterte unter ben fchmeren Sritten ber SRänner ein Stein in bie
Siefe. Berbiffen fiiegen fie meiter. Ser SRonb beleuchtete bie
Hßanb mit feinem Silberlichte unb mies ihnen ben SBeg. Schön
hörte man bie Stimmen ber Berftiegenen.

SRarfus rief fie an unb erhielt Bntmort.
Stach einer meitern, mühfeligen Kletterei erreichte SRarfus

als erfter ben Stanbort ber Berftiegenen. Buf engem Staum,
teilmeife überbedt oon einem oorfpringenben Sels, tauerten
oier Berfonen.

„3um Seufel, hier ift bod) fein Stufftieg!" manbte fich

URarfus an ben Sührer Sebrunner.
„3ch meifj, mir finb 3U oiel linfs geraten! Sas ©emitter

überrafchte uns, fo bah mir bie Stich tung oerloren", entfcbulbigte
fich ber Sührer.

Sie Berftiegenen fchlotterten oor Kälte. SRarfus entnahm
feinem Studfad eine Slafche Kognaf unb reichte fie einem ber
Sremben. Siefer nahm einen mährfchaften Schlud unb reichte
bie Slafche feinem ©efährten.

„Srinf, SRarie, es mirb bid) märmen!" fagte biefer unb
reichte bie Slafche her Srau, bie bleich mie ber Sob am Seifen
lehnte. SOtechanifch nahm biefe bie Slafche. SRit oersogenem
(Beficht tranf fie.

„SBie bas roärmt!" meinte fie mit fchmacher Stimme.
Stacfebem bie SRänner ausgeruht, brängte SRärfus sunt

"2tbftieg. Sie Berftiegenen, mit Ausnahme Sebrunners, mürben
angefeilt. 3uerft fam bie Same an bie Steibe. SBillig lieh fie
fich »on SRarfus anfeilen unb biefer befahl feinen Begleitern,
bie Same absufeilen, roährenb er oorfichtig ben Bbftieg oor»
nahm, ©s mar eine mübfelige Strbeit. SRehr tot als lebenbig
fam bie Same auf bas fchmale Selsbartb 3U ftehen, mo SRarfus
bas Seil löfte unb bas 3eichen.3um Bufsug gab. 5Rod) smeimal
hob unb fenfte fid) bas Seil, bis bie Berftiegenen gfücflich auf
bem Selsbanb ftanben. Unb bann fam bie meitaus fchmerere
Brbeit, ber Stieberftieg sum Suh ber Selsmanb. 2lber nach

ftunbenlanger Slnftrengung gelang bie Bettung unb bie beiben
Sremben banften ben SRannern für ihre ffitfe. Sas erfte Srüh=
rot ftieg auf bie Berge, als bie fjeimfehrenben bie SRaienfähe
erreichten. Unb als fie im Sörfchen anlangten, mar es bereits
Sag. Ser Obmann entlieh bie SRannfcbaft unb SRarfus trat in
feine fjütte unb marf fich 3« fursem Schlummer auf bie Dfen=
banf. Bis bie SRutter ihn aufroedte, ftanb brauhen ein frember
fferr, ber eine Befteigung bes Küenihorns für ben folgenben
Sag plante. SRarfus fagte mit Sreuben 3U.

2Bie er im Saufe bes SRorgens ben fleinen 2lder oor bem
Saufe umgrub, fam Sdmelli oorüber.

„ffat fid) ber geftrige ©ang gelohnt?" frug er fpöttifch.
„©ernih!" entgegnete SRarfus lächelnb.
„So — — roas hat es eingetragen?"
.„©inen fchönen ©otteslohn, Bater Schnelli."

Ser Bauer lachte fpöttifch.
„Sa hat man gefreffen!" meinte er grob unb ging feines

SS eges.
Stbenbs, unter Sicht fam bie Stina ängftlid) ins ffaus.
„Stanu, mas ift benn oorgefallen?" frug SRarfus bas 3Räb=

djen, ba begann bie Stina 3U flagen.
„Bäter ift am SRorgen s'SIlp unb noch nicht 3urüd."
„Oh ber fommt fchon noch, ©r mirb mohl nicht in

bie gelfen geftiegen fein, bei feiner Slbneigung gegen bie
Berge."

„Sas nicht, aber bie Stengftlenalp ift fteil unb oor 3ahren
ift bort ber Ueli abgeftürst unb hat fid) beibe Beine gebrochen."

„3a, fo! Sa baft bu recht, Stmeli. Unb jefet? Soll ich ihn
fudjen gehen?"

„3cb bitte bid) barum, SRarfus!" flehte bas SRäbchen, ba

griff SRarfus nach #ut, Stod unb Budfad. 3n biefem Bugen»
blicf trat bie SRutter in bie Stube."

„SBillft bu fchon jefet gehen'?" frug fie, nachbem fie Stina
begrübt, ihren ©insigen.

„Bater Schnelli ift nicht heimgefehrt unb bie Stina bangt
um ihn."

„Bber, SRarfus! Su haft bod) eine ftrenge Sour oor bir.
Kann nicht ein anberer für bich gehen?"

SRarfus lachte.
„Bis bann bin ich längft surüd", gab er 3urüd unb oerlieh,

ber Stina aufmunternb sulächelnb, bas £>aus. 3n finfenber
Stacht ftieg er auf bie Bengftlenalp. ©s mar längft finfter, als
er fie erreichte; ©r fegte bie #anb oor ben SRunb unb rief mit
lauter Stimme nach bem Bauern. Sann laufchte er auf eine
Bntmort. Bber oergeblid). SRarfus ftieg 3U ben Kütten empor
unb burchfuchte jebe einselne. Bber fein Suchen mar umfonft,
ber Bauer mar nirgenbs, unb jefet forgte fich ber Burfche bod)
um ben Bauern. Sie fteile Bengftlenalp mar oon Selsbänbern
burd)3ogen, oon mächtigen Steinen burcfefefet unb es mar ein
nicht ungefährliches Unterfangen, in bunfler Stacht einen SRen=

fchen su fuchen, ber abgeftür3t mar. ©leichmohl untersog fich
SRarfus biefer Bufgabe. SRitternacht mar nahe, als fein Suh
an einen meicfeen Körper ftieh. Unb als er mit ber Saterne
bem ©eftür3ten ins ©eficht sünbete, ftieh er einen erfdjrodenen
Saut aus. Bor ihm lag ber Bauer Schnelli mie tot. SRarfus
beugte fid) nieber unb laufchte angeftrengt auf ein Sehens»
seichen. Unb jäh atmete er auf, 30g feine Slafche aus bem Stud»
fad unb träufelte bem Berunglüdten einige Sropfen Kognaf
3mifchen bie 3äfme. Stach geraumer 3eit ftöfmte ber Bauer unb
öffnete langfam feine Bugen.

„SBas ift paffiert, Bater Schnelli?"
„Su bift's SRarfus?" ächste ber Bauer unb fcfüoh

mieber bie Bugen.
Sorgfältig unterfud)te SRarfus ben ©eftürsten. ©in Stöb»

nen fam non beffen Sippen, als SRarfus beffen rechten 3?uh

berührte.
„©ebrodjen!" fagte er unb überlegte, mie er ben Berlefeten

fortfchaffen tonnte. 3unr ©lüd mar bie nächfte ^ütte nicht fern
unb fo entlébigte fid) SRarfus feines Studfades unb nahm
ben fchmeren, ftöhnenben Bauern auf feine Schultern unb trug
ihn hinüber sur #ütte unb legte ihn auf ein leeres Bett. Ser
Bauer oerbih feine Schmersen, fo gut es ging. Bb unb su nur
fam ein Stöhnen, bas SRarfus hernies, mie fehr ber SRann
Schmersen haben muhte.

„SRarfus — in meiner #ütte — ift — bas Seiephon. Stuf
ben Brst!"

SRarfus nidte unb eilte hinaus, unb hinüber su Schnellis
#ütte. Sie Süre mar nur angelehnt unb SRarfus fanb bas Sele»

Phon, melches ber Bauer im Srühling einrichten lieh unb tele»

phonierte ins Sorf. Sann fehrte er su bem Berlefeten surüd.
Behutfam legte er naffe llmfchläge um ben hochgefchmollenen
Suh. SBohl ftöhnte ber Bauer, aber er lieh fich bod) miliig oon
3eit su 3-eit einen neuen Umfchlag machen. Buch Surft hatte
er. SRarfus holte ein Krüglein frifchen Bergmaffers unb gab
SdmeEi su trinfen.

à Z5 OIL LLUNLIì ^VOLUL 869

„Weiter links!" schrie von unten der Obmann, der den
Aufstieg überwachte. Markus gehorchte und wandte sich nach der
Linken. Von oben sauste ein Stein zur Tiefe und streifte beinahe
den wagemutigen Kletterer. Man hörte sein Aufschlagen.
Schweiß stand auf der Stirne der Männer, die Nacht war kühl,
die Steine noch naß vom Regen. Immer steiler wurde die
Wand und Markus biß die Zähne aufeinander. Die Hände
bluteten, die Knie schmerzten, doch Markus achtete nicht darauf.
Und endlich erreichte er ein schmales Rasenband. Oben ange-
kommen, stieß er einen hellen Jauchzer aus. Kaum, daß dessen

Echo verhallt war, kam hoch über ihm, aus den Felsen, die
Antwort zurück.

„Der Debrunner ist's. Er hat sich verstiegen", sagte Markus
zu den Begleitern. Und er prüfte den weitern Aufstieg. Fast
senkrecht stieg vor den Männern der Fels auf.

„Mehr links halten!" schrie von unten der Obmann. Ob-
wohl seine Stimme vom Echo fortgetragen wurde, verstand
Markus den Ruf doch und wandte sich seitwärts auf dem an-
steigenden Felsenband. Mit scharfen Augen erkannte er eine
kiese Rinne, die den weitern Anstieg ermöglichte. Ruhig und
sicher schwang sich der geübte Bergführer höher. Manchmal
kollerte unter den schweren Tritten der Männer ein Stein in die
Tiefe. Verbissen stiegen sie weiter. Der Mond beleuchtete die
Wand mit seinem Silberlichte und wies ihnen den Weg. Schön
Hörte man die Stimmen der Verstiegenen.

Markus rief sie an und erhielt Antwort.
Nach einer weitern, mühseligen Kletterei erreichte Markus

-als erster den Standort der Verstiegenen. Auf engem Raum,
teilweise überdeckt von einem vorspringenden Fels, kauerten
nier Personen.

„Zum Teufel, hier ist doch kein Aufstieg!" wandte sich

Markus an den Führer Debrunner.
„Ich weiß, wir sind zu viel links geraten! Das Gewitter

überraschte uns, so daß wir die Richtung verloren", entschuldigte
sich der Führer.

Die Verstiegenen schlotterten vor Kälte. Markus entnahm
seinem Rucksack eine Flasche Kognak und reichte sie einem der
Fremden. Dieser nahm einen währschaften Schluck und reichte
die Flasche seinem Gefährten.

„Trink, Marie, es wird dich wärmen!" sagte dieser und
reichte die Flasche der Frau, die bleich wie der Tod am Felsen
lehnte. Mechanisch nahm diese die Flasche. Mit verzogenem
Gesicht trank sie.

„Wie das wärmt!" meinte sie mit schwacher Stimme.
Nachdem die Männer ausgeruht, drängte Markus zum

Abstieg. Die Verstiegenen, mit Ausnahme Debrunners, wurden
angeseilt. Zuerst kam die Dame an die Reihe. Willig ließ sie

sich von Markus anseilen und dieser befahl seinen Begleitern,
die Dame abzuseilen, während er vorsichtig den Abstieg vor-
nahm. Es war eine mühselige Arbeit. Mehr tot als lebendig
kam die Dame auf das schmale Felsband zu stehen, wo Markus
das Seil löste und das Zeichen zum Aufzug gab. Noch zweimal
hob und senkte sich das Seil, bis die Verstiegenen glücklich auf
dem Felsband standen. Und dann kam die weitaus schwerere
Arbeit, der Niederstieg zum Fuß der Felswand. Aber nach
stundenlanger Anstrengung gelang die Rettung und die beiden
Fremden dankten den Männern für ihre Hilfe. Das erste Früh-
rot stieg auf die Berge, als die Heimkehrenden die Maiensäße
erreichten. Und als sie im Dörfchen anlangten, war es bereits
Tag. Der Obmann entließ die Mannschaft und Markus trat in
seine Hütte und warf sich zu kurzem Schlummer auf die Ofen-
bank. Als die Mutter ihn aufweckte, stand draußen ein fremder
Herr, der eine Besteigung des Küenihorns für den folgenden
Tag plante. Markus sagte mit Freuden zu.

Wie er im Laufe des Morgens den kleinen Acker vor dem
Hause umgrub, kam Schnelli vorüber.

„Hat sich der gestrige Gang gelohnt?" frug er spöttisch.

„Gewiß!" entgegnete Markus lächelnd.
„So — — was hat es eingetragen?"
„Einen schönen Gotteslohn, Vater Schnelli."

Der Bauer lachte spöttisch.
„Da hat man gefressen!" meinte er grob und ging seines

Weges.
Abends, unter Licht kam die Stina ängstlich ins Haus.
„Nanu, was ist denn vorgefallen?" frug Markus das Mäd-

chen, da begann die Stina zu klagen.

„Väter ist am Morgen z'Alp und noch nicht zurück."
„Oh der kommt schon noch. Er wird wohl nicht in

die Felsen gestiegen sein, bei seiner Abneigung gegen die
Berge."

„Das nicht, aber die Aengstlenalp ist steil und vor Iahren
ist dort der Ueli abgestürzt und hat sich beide Beine gebrochen."

„Ja, so! Da haft du recht, Stineli. Und jetzt? Soll ich ihn
suchen gehen?"

„Ich bitte dich darum, Markus!" flehte das Mädchen, da

griff Markus nach Hut, Stock und Rucksack. In diesem Augen-
blick trat die Mutter in die Stube."

„Willst du schon jetzt gehen?" frug sie, nachdem sie Stina
begrüßt, ihren Einzigen.

„Vater Schnelli ist nicht heimgekehrt und die Stina bangt
um ihn."

„Aber, Markus! Du hast doch eine strenge Tour vor dir.
Kann nicht ein anderer für dich gehen?"

Markus lachte.
„Bis dann bin ich längst zurück", gab er zurück und verließ,

der Stina aufmunternd zulächelnd, das Haus. In sinkender
Nacht stieg er auf die Aengstlenalp. Es war längst finster, als
er sie erreichtem Er legte die Hand vor den Mund und rief mit
lauter Stimme nach dem Bauern. Dann lauschte er auf eine
Antwort. Aber vergeblich. Markus stieg zu den Hütten empor
und durchsuchte jede einzelne. Aber sein Suchen war umsonst,
der Bauer war nirgends, und jetzt sorgte sich der Bursche doch
um den Bauern. Die steile Aengstlenalp war von Felsbändern
durchzogen, von mächtigen Steinen durchsetzt und es war ein
nicht ungefährliches Unterfangen, in dunkler Nacht einen Men-
schen zu suchen, der abgestürzt war. Gleichwohl unterzog sich

Markus dieser Aufgabe. Mitternacht war nahe, als sein Fuß
an einen weichen Körper stieß. Und als er mit der Laterne
dem Gestürzten ins Gesicht zündete, stieß er einen erschrockenen
Laut aus. Vor ihm lag der Bauer Schnelli wie tot. Markus
beugte sich nieder und lauschte angestrengt auf ein Lebens-
zeichen. Und jäh atmete er auf, zog seine Flasche aus dem Ruck-
sack und träufelte dem Verunglückten einige Tropfen Kognak
zwischen die Zähne. Nach geraumer Zeit stöhnte der Bauer und
öffnete langsam seine Augen.

„Was ist passiert, Vater Schnelli?"
„Du bist's Markus?" ächzte der Bauer und schloß

wieder die Augen.
Sorgfältig untersuchte Markus den Gestürzten. Ein Stöh-

nen kam von dessen Lippen, als Markus dessen rechten Fuß
berührte.

„Gebrochen!" sagte er und überlegte, wie er den Verletzten
fortschaffen konnte. Zum Glück war die nächste Hütte nicht fern
und so entledigte sich Markus seines Rucksackes und nahm
den schweren, stöhnenden Bauern auf seine Schultern und trug
ihn hinüber zur Hütte und legte ihn auf ein leeres Bett. Der
Bauer verbiß seine Schmerzen, so gut es ging. Ab und zu nur
kam ein Stöhnen, das Markus bewies, wie sehr der Mann
Schmerzen haben mußte.

„Markus — in meiner Hütte — ist — das Telephon. Ruf
den Arzt!"

Markus nickte und eilte hinaus, und hinüber zu Schnellis
Hütte. Die Türe war nur angelehnt und Markus fand das Tele-
phon, welches der Bauer im Frühling einrichten ließ und tele-
phonierte ins Dorf. Dann kehrte er zu dem Verletzten zurück.
Behutsam legte er nasse Umschläge um den hochgeschwollenen
Fuß. Wohl stöhnte der Bauer, aber er ließ sich doch willig von
Zeit zu Zeit einen neuen Umschlag machen. Auch Durst hatte
er. Markus holte ein Krüglein frischen Bergwassers und gab
Schnelli zu trinken.
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Dann m artete er jtunbenlang, bis enblici) ber 21rst tarn.
Diefer unterfurfjte ben gebrochenen guß unb richtete ibn fach»
gemäß ein. 211s bie fchlimmften Sebeneren ooriiber maren, oer»
fiel Schnelli in einen tiefen Schlaf. Marius aber ging hinüber
in bie #ütte Schnellis unb telephonierte nach 21rnen ins fjotel,
mo ber grembe berèits sum Aufbruch gerüftet mar. ©r ersählte
ihm ben nächtlichen SSorfall, befchrieb ihm ben 23eg auf bie
Stengftlenatp unb bebeutete ihm, baß er ihn bort ermarte. 3u=
gleich telephonierte er ber Stina unb Härte fie über alles auf,
•inbem er fie bat, fofort heraufsuîommen.

Die Stina banfte ihm mit marmen SSorten unb oerficherte,
fofort fommen su mollen.

Sölarfus lächelte ftill oor fich hin unb lehrte su 23ater
Schnelli surücf. 211s er ihn fchlafenb norfanb, legte er fich auf
bie Dfenbanl unb halb oerfiel er in einen tiefen Schlaf.

211s er erroachte, ftanb bie Stina in ber Stube unb ftreette
ihm beibe #änbe entgegen.

„Marfus — ber 23 ater mill bich fprethen!" fagte fie holb
erröienb, ba ging Marius in bie Stebenlammer.

„Marfus — oerseih mir. 3<h habe bich oerlannt. 3efet meiß
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ich, baß es in unferm 23erglanb nicht nur 23auern geben barf,
fonbern baß mir auch 23ergführer benötigen, llnb — ba bu
mich nun boch gerettet, fo meiß ich bir leine beffere 23etobnung,
als eben — bie Stina."

Marius brüelte Stinas 23ater marm bie ifanb.
„3ch banl Such, 23ater Schnelli. Die Stina mirb es nie 3U

bereuen haben", fagte er unb er minîte bas 9Mbeben herbei,
bas unter ber Düre ftanb unb ihm glücflicb sulächelte. tfjanb
in f)anb ftanben bie beiben am Sager bes SBaters, ber ihre-
fjänbe ineinanberlegte unb ihren 23unb fegnete.

©ine halbe Stunbe fpäter lam ber grembe, unb Marius
führte ihn ficher auf bas Küenihorn unb surücf. 21uf feinem
#ute niclten einige prächtige ©belroeiß, bie er ber Stina fchenfte..
Dann nahm er 21bf<h«ieb oon ben beiben, ftieg mit beut grem»
ben su Dal unb oerfprach, am folgenben Morgen mieber 3U
lommen. Stoch lange tönte ber Stina bas 3auchsen bes ®e=
liebten ins Ohr. llnb mit.gtücflichen 21ugen lehrte fie sum 23ater
surücf.

„Schau, Kinb, ich hab eingefehen, baß jeber auf feinen
231aß gehört. 3ch auf meinen unb Marius auf feinen 931aß",
meinte ber 23ater lächelnb.

Freiburg im Breisgau
3eber Ort unb iebe Stabt haben ein beftimmtes 2Bahr=

seichen; feien es altersgraue Dore unb Dürme ober eine oon
©feu ummucherte Schloßruine, — fei es ein ftilles ©emäffer
ober ein himmelaufragenber Kirchturm. 28er lönnte fich greb
bürg im SSreisgau benlen ohne ben alles überragenben Dürrn
bes SiebfrauemMünfters, jenes glänsenbften Denlmats eines
alten Sleidjtums, ber herrlichften ®otil.

Damit ift eigentlich fthon bas ©haralterbilb ber alten 3äh=
ringerftabt geseichnet, aber mer etma glauben mürbe, mit bem
Münfter greiburg gefehen su haben, irrt fich. Dorothea oon
Schlegel fchrieb einmal in einem SSriefe an ihren ©atten: „grei=
bürg ift eine ^Bereinigung ber lünftlerifchen unb lanbfchaftlichen
Schönheiten Kölns unb fieibetbergs!" 3uoiet ift bamit mohl
nicht gefagt morben, benn mer greiburg mit ber Diefe eines
aufnahmefähigen ©emütes erlebt hat, mirb bie Stabt unb ihre
reiche Umgebung nie oergeffen lönnen.

©s gibt in Deutfchlanb oiele ©aue, oiete Stäbte, oiele 2Bäl=
ber, oiete Däler unb 23erge. 21ber mie es nur einen Schmarsmalb
gibt, fo gibt es auch nur ein greiburg. llnb Schmarsmalb unb
greiburg finb eine Sufammenfügung, ein ©inmaliges, ein ©an-
ses, bas nie unb nimmer getrennt merben lann. Mrgenbs in
ben beutfehen Mittelgebirgen ift ber SSalb fo tief unb fo fchmars
mie hier. Stirgenbs ift bie Sanbfchaft fo oerinnerlicht unb fo
oerllärt, unb bie Stimmung, bie oon hier ausgeht, läßt fich oiel=
leicht am heften ausbrüelen in einem ©ebicht oon Mörile:

2tm DBalbfaum lann ich lange Slachmittage
Dem Kuclucf horchenb in bem ©rafe liegen;
©r fcheint bas Dal gemächlich einsumiegen
3n friebeoollem ©leichltang feiner Klage.

Selbftoergeffen, traumoerloren burcßlebt man bie Dage, bie
SBochen, bie man hier oerbringt. Man ftreift ben 2111tag ab, mie
ein brüefenbes Kleibungsftücf, atmet tief unb frei unb geht mie=
ber in bie reine unb unoerfälfehte Statur über, aus ber man
einft als Kinb gelommen ift. 3a, auf fo einer Schmarsmalbfahrt
fcheinen alle bie bunten SSilber burcheinanber su pursein unb erft
allmählich, menn man in ber Stille fifet, beginnen fich bie Dinge
SU orbnen, So fchält fich nach unb nach biefes unb jenes her»

aus: bas ©rtebnis bes Ditifees, Schauinslanb, gelbberg, St.

Märgen unb St. 93eter unb natürlich greiburg, bie Märchen*
ftabt.

Die Steine reben in greiburg. 21ber es finb nicht bie Steine,
Käufer unb ©egenftänbe eines Mufeums unb mollen nicht fo
betrachtet feirt. Sie fprethen als etmas ©egenmärtiges unb oon
unserftörbarem Sehen ©emeihtes su uns. Die Doefie ift hier
Sehen unb ©egenmart. ©pit, Sprit unb Drama haben hier ihre
fteinerne gorm gefunben. 21ber bie ©pit ber -alten SSefeftigung
ber Sähringerftabt ift oon ber Seit mit bem ©inbruch ber grünen
Statur in eine 3'bplle oermanbelt morben. Das große Drama
bes Mittelalters mit aller gemattigen Spannung lebt noch in
23appen unb mancher 23ergitterung ober in ben muchtigen
SBehrtürmen ber Stabt meiter, — mir benîen an bas S chma»
ben= unb Martinstor, beibe um 1200—1250 erbaut. 23ielhunbert»
jähriger ©feu mächft in ben isöfen, bie 23runnen raufthen noch,
benn ftets mar bas lebenbige SSaffer ber toftbarfte 58efife ber
Stabt an ber Dreifam.

Der Sauber oon greiburg ift ber Sauber fübbeutfeher 23e»
fensart. So fuchte bie Stabt- fchon im 23au eine oolltommene-
gorm, in ber alle ©egenfäfee einen gemeinfamen 21usbrucî fan»
ben unb ohne Smang im ©eifte ber mahren chrifttichen Dulbung:
oereinigt mürben; erft bie iBegrensung unb ber mehrhafte 21b»

fchluß nach außen, ber fich ohne oiel geimbfeligteit, aber mach-
fam unb mie in einer gefchmücften Stüftung ber unenblichen
Sßelt unb ihren ©efahren entgegengefteltt, bann bie gefellige,
nahe 23erfammlung nach innen, etmas ©eorbnetes, llngesmun»
genes, bas in bem frohen fjäufergemimmel sum 21usbrucf
tommt, bas fich bem SBefchauer um bas Siebfrauenmünfter bietet..
23as follen mir oon greiburg fchon ersählen! Der fteinernen
2Bunber finb gar oiele. Man febe fich uur einmal richtig bas
Münfter an, bas fübliche Querhaus mit ben fpätromanifchen:
fjahnentürmen, bie prachtoollen Strebepfeiler ber Seitenfchiffe*
ober gar bie ©hortapeilen unb ben munberbar fein gegtieberten
Dürrn, llnb erft bas 3nnere biefes fteinernen ©ebichtes! fjoeb»
chor unb Kapellen unb nicht sulefet bas munberfame ^auptpor»
tal. 9îamen mie 5 ans 23albung ©rien, Sirt oon Staufen, ijans
SBpbiß finb einige ber Meifter, bie hier gearbeitet haben unb
an 931afti!en munberfame 2Berte gefchaffen. Ober aber man
bummelt burch bie nähere unb meitere Umgebung, — beftaunt

870 VIL LLUN

Dann wartete er stundenlang, bis endlich der Arzt kam.
Dieser untersuchte den gebrochenen Fuß und richtete ihn fach-
gemäß ein. Als die schlimmsten Schmerzen vorüber waren, ver-
fiel Schnelli in einen tiefen Schlaf. Markus aber ging hinüber
in die Hütte Schnellis und telephonierte nach Arnen ins Hotel,
wo der Fremde bereits zum Aufbruch gerüstet war. Er erzählte
ihm den nächtlichen Vorfall, beschrieb ihm den Weg auf die
Aengstlenalp und bedeutete ihm, daß er ihn dort erwarte. Zu-
gleich telephonierte er der Stina und klärte sie über alles auf,
indem er sie bat, sofort heraufzukommen.

Die Stina dankte ihm mit warmen Worten und versicherte,
sofort kommen zu wollen.

Markus lächelte still vor sich hin und kehrte zu Vater
Schnelli zurück. Als er ihn schlafend vorfand, legte er sich auf
die Ofenbank und bald verfiel er in einen tiefen Schlaf.

Als er erwachte, stand die Stina in der Stube und streckte
ihm beide Hände entgegen.

„Markus — der Vater will dich sprechen!" sagte sie hold
errötend, da ging Markus in die Nebenkammer.

„Markus — verzeih mir. Ich habe dich verkannt. Jetzt weiß

R, bkr. zH,

ich, daß es in unserm Bergland nicht nur Bauern geben darf,
sondern daß wir auch Bergführer benötigen. Und — da du
mich nun doch gerettet, so weiß ich dir keine bessere Belohnung,
als eben — die Stina."

Markus drückte Stinas Vater warm die Hand.
„Ich dank Euch, Vater Schnelli. Die Stina wird es nie zu

bereuen haben", sagte er und er winkte das Mädchen herbei,
das unter der Türe stand und ihm glücklich zulächelte. Hand
in Hand standen die beiden -am Lager des Vaters, der ihre
Hände ineinanderlegte und ihren Bund segnete.

Eine halbe Stunde später kam der Fremde, und Markus
führte ihn sicher auf das Küenihorn und zurück. Auf seinem
Hute nickten einige prächtige Edelweiß, die er der Stina schenkte.
Dann nahm er Abschied von den beiden, stieg mit dem Frem-
den zu Tal und versprach, am folgenden Morgen wieder zu
kommen. Noch lange tönte der Stina das Jauchzen des Ge-
liebten ins Ohr. Und mit glücklichen Augen kehrte sie zum Baten
zurück.

„Schau, Kind, ich hab eingesehen, daß jeder auf seineu
Platz gehört. Ich auf meinen und Markus auf seinen Platz",
meinte der Vater lächelnd.

àkIKIIKK im ki'àKAu
Jeder Ort und jede Stadt haben ein bestimmtes Wahr-

Zeichen: feien es altersgraue Tore und Türme oder eine von
Efeu umwucherte Schloßruine, — fei es ein stilles Gewässer
oder ein -himmelaufragender Kirchturm. Wer könnte sich Frei-
bürg im Breisgau denken ohne den alles überragenden Turm
des Liebfrauen-Münsters, jenes glänzendsten Denkmals eines
alten Reichtums, der herrlichsten Gotik.

Damit ist eigentlich schon das Charakterbild der alten Zäh-
ringerstadt gezeichnet, aber wer etwa glauben würde, mit dem
Münster Freiburg gesehen zu haben, irrt sich. Dorothea von
Schlegel schrieb einmal in einem Briefe an ihren Gatten: „Frei-
bürg ist eine Vereinigung der künstlerischen und landschaftlichen
Schönheiten Kölns und Heidelbergs!" Zuviel ist damit wohl
nicht gesagt worden, denn wer Freiburg mit der Tiefe eines
ausnahmefähigen Gemütes erlebt hat, wird die Stadt und ihre
reiche Umgebung nie vergessen können.

Es gibt in Deutschland viele Gaue, viele Städte, viele Wäl-
der, viele Täler und Berge. Aber wie es nur einen Schwarzwald
gibt, so gibt es auch nur ein Freiburg. Und Schwarzwald und
Freiburg sind eine Zusammenfügung, ein Einmaliges, ein Gan-
zes, das nie und nimmer getrennt werden kann. Nirgends in
den deutschen Mittelgebirgen ist der Wald so tief und so schwarz
wie hier. Nirgends ist die Landschaft so verinnerlicht und so

verklärt, und die Stimmung, die von hier ausgeht, läßt sich viel-
leicht am besten ausdrücken in einem Gedicht von Mörike:

Am Waldsaum kann ich lange Nachmittage
Dem Kuckuck horchend in dem Grase liegen:
Er scheint das Tal gemächlich einzuwiegen
In friedevollem Gleichklang seiner Klage.

Selbstvergessen, traumverloren durchlebt man die Tage, die
Wochen, die man hier verbringt. Man streift den Alltag ab, wie
ein drückendes Kleidungsstück, atmet tief und frei und geht wie-
der in die reine und unverfälschte Natur über, aus der man
einst als Kind gekommen ist. Ja, auf so einer Schwarzwaldfahrt
scheinen alle die bunten Bilder durcheinander zu purzeln und erst

allmählich, wenn man in der Stille sitzt, beginnen sich die Dinge
zu ordnen, So schält sich nach und nach dieses und jenes her-
aus: das Erlebnis des Titisees, Schauinsland, Feldberg, St.

Märgen und St. Peter und natürlich Freiburg, die Märchen-
stadt.

Die Steine reden in Freiburg. Aber es sind nicht die Steine,
Häuser und Gegenstände eines Museums und wollen nicht so
betrachtet sein. Sie sprechen als etwas Gegenwärtiges und von
unzerstörbarem Leben Geweihtes zu uns. Die Poesie ist hier
Leben und Gegenwart. Epik, Lyrik und Drama haben hier ihre
steinerne Form gefunden. Aber die Epik der alten Befestigung
der Zähringerstadt ist von der Zeit mit dem Einbruch der grünen
Natur in eine Idylle verwandelt worden. Das große Drama
des Mittelalters mit aller gewaltigen Spannung lebt noch in
Wappen und mancher Vergitterung oder in den wuchtigen
Wehrtürmen der Stadt weiter, — wir denken an das Schwa-
ben- und Martinstor, beide um 12üi)—1250 erbaut. Vielhundert-
jähriger Efeu wächst in den Höfen, die Brunnen rauschen noch,
denn stets war das lebendige Wasser der kostbarste Besitz der
Stadt an der Dreisam.

Der Zauber von Freiburg ist der Zauber süddeutscher We-
sensart. So suchte die Stadt schon im Bau eine vollkommene
Form, in der alle Gegensätze einen gemeinsamen Ausdruck fan-
den und ohne Zwang im Geiste der wahren christlichen Duldung
vereinigt wurden: erst die Begrenzung und der wehrhaste Ab-
schluß nach außen, der sich ohne viel Feindseligkeit, aber wach-
sam und wie in einer geschmückten Rüstung der unendlichen
Welt und ihren Gefahren entgegengestellt, dann die gesellige,
nahe Versammlung nach innen, etwas Geordnetes, Ungezwun-
genes, das in dem frohen Häusergewimmel zum Ausdruck
kommt, das sich dem Beschauer um das Liebfrauenmünster bietet.
Was sollen wir von Freiburg schon erzählen! Der steinernen
Wunder sind gar viele. Man sehe sich nur einmal richtig das
Münster an, das südliche Querhaus mit den spätromanischen
Hahnentürmen, die prachtvollen Strebepfeiler der Seitenschiffe
oder gar die Chorkapellen und den wunderbar fein gegliederten
Turm. Und erst das Innere dieses steinernen Gedichtes! Hoch-
chor und Kapellen und nicht zuletzt das wundersame Hauptpor-
tal. Namen wie Hans Baldung Grien, Sixt von Staufen, Hans-
Wyditz sind einige der Meister, die hier gearbeitet haben und
an Plastiken wundersame Werke geschaffen. Oder aber man
bummelt durch die nähere und weitere Umgebung, — bestaunt
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